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Im Jahr 2006 hat die TU Berlin das Programm „Of-
fensive Wissen durch Lernen – OWL“ gestar-
tet, um die Lehre nachhaltig zu unterstützen. Über 
einen Zeitraum von drei Jahren stellt die TU Berlin 
10 Millionen Euro für innovative, die Lehrsituation 
verbessernde Projekte zur Verfügung. Regelmäßi-
ge Evaluationen dienen der Qualitätssicherung.

Für den Bereich Architektur, Gebäude- und Ener-
gietechnik wurde im Rahmen des Programms ein 
Projekt ausgewählt, das den Aufbau eines Expe-
rimentalgebäudes auf dem Campus der TU Berlin 
vorsieht. Die TU Berlin stellt das Grundstück zur 
Verfügung und unterstützt das Projekt über OWL 
mit 300.000 Euro. 

Das Projekt dient der praxisnahen Ausbildung der 
Studenten aus den Bereichen Architektur, Gebäu-
de- und Energietechnik. Darüber hinaus soll das 
Projekt eine langfristige Zusammenarbeit mit 
der Industrie aus dem Bau- und Energiebe-
reich bewirken.
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TU Berlin veranschaulicht moderne Energie-
konzepte. Es handelt sich um ein „Ein-Raum-Ge-
bäude“ mit  technischen Installationen sowohl für 
die Fassade, als auch für Wärme- und Kälteversor-
gung, Lüftung, Klimatisierung und Lichttechnik.

Das bisher nur theoretisch vermittelte technische 
Wissen soll in Zukunft durch das Experimentalge-
bäude mit neuen Technologien ergänzt werden: 
Das Experimentalgebäude soll daher durch seine 
anschauliche Technik und eine praxisbezogene In-
ternetpräsentation mit Onlinemesswerten, die Mög-
lichkeit bieten, Studierenden beispielhaft technische 
Gewerke in einem Gebäude zu verdeutlichen.

Die Architektur muss daher eine Wandlungsfähig-
keit der Hülle mit einfachsten Mitteln zuassen. Die 
Hülle soll ebenso Einblicke in alle Bereiche des 
Gebäudes ermöglichen. Auch die Gebäudetechnik 
soll von außen einsehbar sein. Schwerpunkt des 
Entwurfes bildet somit die Auseinandersetzung mit 
dem Thema der Hülle und deren Flexibilität im Kon-
text mit dem Tragwerk. 

Das  Experimentalgebäude wird eine Nord-Süd-
Ausrichtung haben, um somit den Einfl uss ver-
schiedener Fassadenkonstruktionen im Bezug auf 
die Himmelrichtung darzustellen.
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puspark zwischen TU-Mensa und Hauptge-
bäude  integriert.

Die zentrale Lage gewährleistet eine gute Erreich-
barkeit des Gebäudes für Studierende der Archi-
tektur und der Energie- und Prozesstechnik und 
soll darüber hinaus an diesem stark frequentierten 
Bereich des Campus mit seiner Präsenz eine Sig-
nalwirkung erzielen.

Durch die Positionierung in unmittelbarer Nähe des 
Zugangs zum Hauptgebäude werden vielfältige Ein-
sichten ermöglicht und eine Fernwirkung über die 
Sichtachsen entlang der geplanten Wegeführung 
ermöglicht, die die Signalwirkung unterstützen. 
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Sonnenstunden für die Solarelemente, da die Ver-
schattung durch die in südlicher Richtung angren-
zende Bebauung minimiert wird und somit der um-
gebende niedrige Baumbestand maßgebend wird.

Im Winter wird eine minimale direkte Sonnenein-
wirkung von etwa 11:00 bis 14:00 Uhr erwartet  und 
im Sommer dagegen ein maximaler Belichtungs-
zeitraum von etwa 5:00 bis 15:30 Uhr erwartet.
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folgende grundlegenden Anforderungen an das 
Gebäudekonzept heraus.

Das Raumprogramm besteht aus zwei Kom-
ponenten: Dem Seminarraum mit allseitig aus-
tauschbaren Fassadenelementen und dem 
allseitig einsehbaren Technikraum mit Stell-
plätzen für die geplanten technischen Geräte.

Der Bodenaufbau ermöglicht als Doppelboden ver-
schiedenste Möglichkeiten der Leitungsführung für 
Heizung und Lüftung. Eine fl exible Deckenkons-
truktion mit Anbringung von Kühldecke, Lüftungse-
lementen und variabler Leitungsführung ist ebenso 
erforderlich wie eine begehbare Dachkonstruktion 
mit Aufstellmöglichkeit von ca. 30° geneigten (im 
Winter bis zu 55° geneigten) Sonnenkollektoren. 

In einer Formstudie wurden unterschiedliche fl exib-
le (den Fassadenbereiche darstellende) und starre 
(den haustechnischen Bereich darstellenende) Ele-
mente miteinander Kombiniert. Der starre Bereich 
umschloß dabei den fl exiblen Bereich wie eine Art 
Spange. Der starre Bereich defi niert gestalterisch 
die Gebäudeform und erlaubt im fl exiblen Bereich 
vielfältige Form- und Materialvariationen. Tr
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Modellstudien

Aus den Formstudien resultierte ein markantes „C“: 
signalwirkend und zugleich funktional. 
Im vorliegenden Entwurf werden so die gestalteri-
schen, technischen und konstruktiven Anforderun-
gen gesamtheitlich in einer einzigen Gebäudeform 
verwirklicht.
Das starre äußere „C“ ist architektonische Ge-
stalt, Gebäudekubatur, Tragstruktur, Techni-
kraum, Hohlraumboden, Montagefl äche und 
Anstellwinkel für die Kollektoren in einem. 

Darüber hinaus ist es unabhängig von den fl exib-
len Fassadenelementen im Bereich des Seminar-
raums.

Die Gebäudeform fügt sich harmonisch in die städ-
tebauliche Umgebung ein, da sie sich dem Stra-
ßenraum öffnet. Zusätzlich wird durch die 
Umklammerung die Präsenz der fl exiblen 
Fassadenelemente hervorgehoben und so-
mit das Experimentalgebäude gleichermaßen 
zum „Show-Room“. Das Gebäude wird somit ei-
nem breiten Publikum weithin sichtbar gemacht.

Stabwerksmodell

DruckZug

Für die Abmessungen des Tragwerks waren 
in erster Linie die Abmessungen der gebäu-
detechnischen Komponenten maßgebend. 

Das größte Element, welches in den Nischen des 
Technikraumes Platz fi nden muss, ist der Puffer-
speicher mit einem Durchmesser von ca. 120cm. 
Es wurde ein Trägerachsabstand von 300 cm ge-
wählt. 
Die maximale statische Höhe im Bereich der Trä-
gerrundung auf Dachebene beträgt auf Grund der 
gestalterischen Anforderungen, der Einbindung der 
Geräte, die auf der Dachebene positioniert wer-
den müssen und der Neigung der Kollektoren ca. 
130cm.

Die Lastabtragung in den Untergrund erfolgt über 
30cm hohe IPE-Träger, die den gesamten Baukör-
per vom Boden abheben.

Um das Entwurfskonzept umsetzen zu können ist 
eine ca. 8m auskragende Dachkonstruktion erfor-
derlich. Dieser Kragträger kann unterschiedlich au-
gebildet sein. Es sind unterschiedliche statische 
Systeme getestet worden. 

Tragwerksmodell

Ein eingespannter einhüftiger Rahmen würde sehr 
materialintensiv sein, daher wird das Einspann-
moment in ein Kräftepaar aus Druck- und Zugkraft 
aufgelöst. Der Entschluss die Technik im Tragwerk 
selbst unterzubringen begünstigte die statische 
Höhe bzw. den Hebelarm des oben genannten 
Kräftepaars maßgeblich. 
Die Druckkräfte werden von Stützen im Bereich 
der Zwischenwand aufgenommen. Die Zugkräfte 
hauptsächlich von den Randfasern der Schicht-
holzbinder. 
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it Die Hauptträger des Tragsystems sind aus Schicht-
holz. Diese Materialität wurde zum einen gewählt, 
um die geschwungene Gebäudeform durch die 
Tragkonstruktion ausbilden zu können und zum 
anderen um an Hand des zukunftsorientierten 
Experimentalgebäudes die CO2 – Neutralität 
des Rohstoffs Holz hervorzuheben.

Eine Stahlfachwerkkonstruktion hätte einen ver-
gleichbaren CO2-Ausstoß von 10.000 kg bedeutet, 
das der Produktion und Verbrennung von 3.000 l 
Heizöl entspricht. Die Holzkonstruktion dagegen 
wird 8.000 kg CO2 speichern. Erst bei Verbren-
nung würden diese wieder freigesetzt. Das Treib-
hauspotenzial (GWP 100) wird demnach durch die 
Verwendung einer Holztragkonstruktion um 18.000 
kg CO2 verringert.
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den jeweiligen Unterrichtseinheiten oder Ausstel-
lungszeiten wird von speicherfähigen Gebäudeele-
menten wie z.B. einer Stampfl ehmwand in Gebäu-
demitte oder einem PCM-Gipsputz, abgesehen. 
Diese Materialien sind zu träge um den kurzzeiti-
gen Speicherabruf bewerkstelligen zu können. Ver-
wendet wird stattdessen eine Holzständerwand. 

Um die unterschiedlichen Fassadenelemente in 
den Zwischenraum montieren zu können, werden 
fl exible Decken- und Bodenkonstruktionen 
erforderlich, die schnell umbaubar sowie erneuer-
bar sind, und großfl ächige Montagemöglichkeiten 
bieten.

Um diesen Anforderungen gerecht zu werden, ist 
sowohl im Decken- als auch im Bodenbereich eine 
hölzerne Sekundärkonstruktion geplant. 
Des Weiteren können die Fassadenelemente an 
beliebiger Stelle an die Holzkonstruktion befestigt 
werden.

E
rs

ch
li

e
ß

u
n

g Das Gebäude wird von Norden her erschlossen, 
also aus Richtung des Eingangsbereichs des 
Hauptgebäudes. Längs der Zwischenwand befi n-
det sich gegenüber dem WC eine Steigleiter, die 
auf die Dachebene führt. Die Dachebene ist vollfl ä-
chig begehbar.

Seminarraum und Technikraum sind jeweils an den 
Enden der Zwischenwand über Türöffnungen mit-
einander verbunden. Ein Rundweg zum Zwecke 
der hinderungsfreien Durchwegung wird somit er-
möglicht.

Die berechneten Lasten für den Entwurf und die 
angenommenen Wärmedurchgangkoeffi zienten 
(U-Werte) berechnen sich zu:
Gebäudeheizlast: 13,0 kW (gemäß DIN EN 
12831), Gebäudekühllast:  17,5 kW (gemäß VDI 
2078). Die bei der Berechnung zugrundegelegten 
Wärmedurchgangkoeffi zienten (U-Werte) wurden 
wie folgt angenommen: Glasfassade 1,50 W/(m²K), 
Fußboden 0,16 W/(m²K), Dach 0,19 W/(m²K) und 
Außenwand 0,18 W/(m²K).

Auf dem vereinfachten Hydraulikschema sind 
Verbindungen zwischen Erzeuger und Verbrau-
cherseite dargestellt.

Brennwert-
gerät

Erd-
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Vereinfachtes Hydraulikschema

Die Gebäudetechnik spielt entwurfl ich eine große 
Rolle und prägt die Gebäudeform. Die Ebenen zwi-
schen den Hauptträgern sind horizontal angeordnet 
um eine Begehbarkeit zu gewährleisten. Die in den 
Zwischenräumen liegenden, geneigten Kollektoren 
sind somit ein wichtiger Bestandteil zur Formulie-
rung des „C“. 

Die erforderlichen Technischen Geräte für die Heiz- 
und Raumlufttechnik sind als zentraler Bestandteil 
des Entwurfskonzepts in die Nischen des „Trag-
werksrücken“ eingestellt. Durch eine Glaskonst-
ruktion zwischen den Hauptträgern, d.h. den C-
förmigen Schichtholzbindern, kann der technische 
Bereich von außen eingesehen werden. 

Das Experimentalgebäude soll möglichst vie-
le Varianten von modernen Energiekonzep-
ten darstellen können und greifbar machen. 
Deshalb ist die technische Ausstattung nicht 
auf ein bestimmtes Energiekonzept ausge-
richtet, sondern es werden unterschiedliche 
Varianten integriert, die vergleichend vorge-
führt werden können. 

Die technischen Installationen umfassen die Fassa-
de, moderne und innovative Techniken der Wärme- 
und Kälteversorgung, deren Verteilung und Spei-
cherung, Lüftung, Klimatisierung und Lichttechnik. 
Die Leitungen werden fl exibel über der abgehäng-
ten Decke sowie im Hohlraum der Bodenkonstruk-
tion verlegt. 

Die Anordnung der Komponenten ist von vielen 
Faktoren abhängig. Das Achsmaß der Baukon-
struktion spielt dabei eine entscheidende Rol-
le. Brandschutzanforderungen, möglichst kurze 
Leitungsführungen und die Einsehbarkeit sind 
weitere Einfl ußgrößen.

Wesentliche technische Ausstattung:
Fassade
• Austauschbare Fassade
• Steuerbarer, äußerer und innerer Sonnenschutz
Wärme- und Kälteversorgung
• Solarthermieanlage 
(Flachkollektor und Heat-Pipes)
• Wärmepumpe mit Erdsonden 
(2 x 100 m, gesamt 200 m)
• Flächenheizung 
(Fußbodenheizung und Kühl-/Heizdecke)
• Solare Kühlung 
(Adsorptionskältemaschine)
• Schichtenspeicher
• Natural Cooling
• Fußbodenkonvektoren
Lüftung und Klimatisierung
• Zentrale Lüftungstechnik (Lüftungsgerät)
• Variable Luftverteilungssysteme
• Deckenkühlung

Die Installationen werden so ausgeführt, dass im 
Rahmen von Projekten einfach Modifi kationen 
durchgeführt, gemessen und getestet werden kön-
nen.

Auf der Verbraucherseite sind über einen Verteiler 
Konvektoren, Fußbodenheizung, Kapillarrohrmat-
ten und die Lüftungsanlage angeschlossen.
Die Erdsonden sind an die Wärmepumpe ange-
schlossen. Sie fährt über dem Pufferspeicher die 
Verbraucher direkt an oder es kommt bei Bedarf 
der Brennwertkessel zum Einsatz.
Am Speicher sind auch beide Kollektorfelder ange-
schlossen. Die Kälte erzeugt die Adsorptionskälte-
anlage. Die dazu benötigte Wärme kommt von den 
Solarfeldern. An die Kälteanlage ist auch ein Rück-
kühlwerk angeschlossen. Die erzeugte Kälte wird 
über den Pufferspeicher zum Verteiler geliefert.
Im Sommer können die Erdsonden durchfl ossen 
werden und für Natural Cooling genutzt werden.
Die Verbraucherseite besteht im wesentlich aus 
den Komponenenten Fußbodenheizung, Kühlde-
cke, Konvektoren und Klimaanlage. Die Lüftungs-
anlage besteht aus Zu und Abluftmodulen, die in 
einem Kreislauf verbunden sind und ebenfalls am 
Verteiler angeschlossen sind.

Schnitt B-B

Ansicht 1:50

Schnitt 1:50 Grundriss o.M.
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Wärme umwandelt und diese an ein ihn durchfl ie-
ßendes Solarmedium weitergibt. Durch dieses wird 
die Wärme aus dem Kollektor abgeführt und an-
schließend mit Hilfe eines Wärmeübertragers an 
einen Pufferspeicher abgegeben.

Bivalente Trinkwassererwärmung und Heizungsunterstützung

Im multivalenten Pufferspeicher, der für den gleich-
zeitigen Anschluss mehrerer Wärmeerzeuger vor-
bereitet ist, wird die Wärme der Sonnenkollektoren 
über die untere Heizwendel an das Trinkwasser 
abgegeben. Über eine im oberen Bereich angeord-
nete Heizwendel wird das Trinkwasser bei Bedarf 
durch einen Heizkessel nacherwärmt. Die Schicht-
ladeeinrichtung sorgt zusätzlich für die temperatur-
gerichtete Einschichtung der Solarenergie.

Solarthermieanlage

Auf dem Dach kommen sieben Flachkollektoren 
zur Anwendung, die erforderlich sind um den not-
wendigen Energieeintrag zu decken. 

Das Gehäuse des Flachkollektors besteht aus 
einem umlaufend gebogenen Aluminium- oder 
Stahlblech-Rahmen, die Abdeckung aus Solarsi-
cherheitsglas mit hohem Transmissionsgrad. Die 
Absorberplatte und Wärmeträgerrohre sind aus ge-
schwärztem gut leitendem Metall gefertigt und lau-
fen mäanderförmig durch den Kollektor. 

�
Flachkollektor

Beim Vakuumröhrenkollektor ist der titanbe-
schichtete Absorber in einer druckfesten Glasröhre 
eingebettet. 

Vakuumröhrenkollektor

Das Vakuum in den Röhren gewährleistet eine be-
sonders gute Wärmedämmung. Die Trägerfl üssig-
keit durchströmt den Absorber direkt im U-Rohr 
oder in einem Rohr-in-Rohr-System. 

Eine Sonderbauform des Vakuumröhrenkol-
lektors bildet der Heat-Pipe-Kollektor. Hier 
durchströmt das Solarmedium die Röhren nicht di-
rekt. Stattdessen zirkuliert ein Trägermedium in ei-

nem Rohr, verdampft bei Sonneneinstrahlung und 
gibt die Wärme über einen Wärmeübertrager an 
das Solarmedium ab, welches die Wärme seiner-
seits an einen Pufferspeicher mittels eines weite-
ren Wärmeübertragers abgibt.

Heat-Pipe-Kollektor

Dadurch, dass die Röhren vom Kreislauf über die 
einzelnen Wärmeübertrager getrennt sind, kann es 
nicht zur Stagnation des Trägermediums im Kreis-
lauf kommen. Das heißt, im Falle der Abschaltung 
des Kollektorfeldes kommt es nicht zum Überhitzen 
und Ausfallen des Trägermediums, da es von den 
Röhren getrennt ist. 
Diese Überlegungen führen dazu, neben den Flach-
kollektoren zu experimentellen Zwecken drei weite-
re Heat-Pipe-Kollektoren zu verwenden.

Eine Absorptionskältemaschine ermöglicht es, mit 
dem Einsatz von Wärmeenergie, Kälte zu erzeu-
gen. Kennzeichnend für die Absorptionskältema-
schine ist das Zweistoffsystem, in dem eine Flüs-
sigkeit an der Oberfl äche eines festen Stoffes, dem 
Adsorben, angelagert und wieder von ihr getrennt 
wird. Ein Beispiel hierfür ist Wasser, welches an Si-
likagel angelagert wird. Im Gegensatz zu einer Ab-
sorptionskälteanlage zirkuliert nur das Kältemittel, 
nicht das Arbeitsstoffgemisch.

Kreislauf einer Adsorptionskälteanlage

Der Vorteil der Adsorptionskältemaschine liegt im 
Antrieb durch Niedertemperaturwärme im Bereich 
von 50°C bis 90°C. Besonders die Einkopplung 
von Niedrigsolarthermie bietet ein großes Primäre-
nergieeinsparpotential.

In Deutschland werden derzeit ca. 30 solare Kühl-
systeme mit einer gesamten Kollektorfl äche von 
mehr als 5.000 m² betrieben. Durch ihren vermin-
derten Primärenergieeinsatz gegenüber konventio-
nellen Kühlsystemen liefern sie mit hohen solaren 

Deckungsraten einen nennenswerten Beitrag zum 
Klimaschutz. 
Die Anwendung solarer Kühlsysteme reicht dabei 
von der Gebäudeklimatisierung bis hin zur Einbin-
dung in gewerbliche Produktionsprozesse. Vorteil 
dieser Systeme ist es, dass sie die Sonnenener-
gie insbesondere in der warmen und strahlungs-
reichen Jahreszeit nutzen können – also genau in 
dem Zeitraum, in dem auch der Kälteenergiebedarf 
am höchsten ist. 
Gleichzeitig treten insbesondere bei großen solar-
thermischen Anlagen in der heißen Jahreszeit lan-
ge Stillstandszeiten auf, da der Wärmebedarf dann 
am niedrigsten ist. Das solare Strahlungspotenzial 
bleibt im Sommer weitgehend ungenutzt, wodurch 
die Wirtschaftlichkeit dieser Form der Energieer-
zeugung deutlich beeinträchtigt wird. 

Rückkühlwerk
Im Kühlwerk auf dem Dach wird das im Kondensa-
tor erwärmte Kühlwasser mit Umgebungsluft rück-
gekühlt. Das Kühlwasser wird dabei soweit abge-
kühlt, dass es erneut im Kühlkreislauf verwendet 
werden kann.

Rückkühlwerk

Unabhängig von ihrer jeweiligen Bauart kann eine 
Wärmepumpe als ein Gerät betrachtet werden, 
bei dem ein geeignetes Arbeitsmittel unter Aufnah-
me von Umweltwärme verdampft wird.
 
Durch Zufuhr von Antriebsenergie wird das Arbeits-
mittel komprimiert und auf ein zu Heizzwecken 
nutzbares Temperaturniveau gebracht.

Wärmepumpe
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Moderne mit Strom betriebene Wärmepumpen be-
ziehen etwa drei Viertel der zum Heizen erforderli-
chen Wärme aus der Umwelt, das restliche Viertel 
wird als Strom für den Antrieb des Verdichters be-
zogen.

Im Falle des Experimentalgebäudes ist die Wärme-
quelle das Erdreich. Die Vorteile hierin sind die mo-
novalente Betreibbarkeit, die hohe Effi zienz sowie 
die durchschnittlich konstante Bodentemperatur 
von 10°C.  Weitere mögliche Wärmequellen wären 
Luft, Wasser und Abwärme. 

Darüber hinaus soll ebenso im Wärmeenergie für 
das Natural Cooling aus selbiger Erdsonde be-
zogen werden, bei dem die Erdwärme zum Kühlen 
verwendet wird.

Natural Cooling

Das Grundprinzip der Brennwerttechnik ist die 
Nutzung der latenten Wärmeenergie. Während bei 
Niedertemperatur-Heizkesseln ein Kondensieren 
der Heizgase und damit ein Feuchtwerden der Heiz-
fl ächen vermieden werden muss, ist hier ein Kon-
densieren der Heizgase ausdrücklich gewünscht, 
um die im Wasserdampf enthaltene latente Wär-
meenergie (Wärmeenergie des Phasenwechsels) 
zusätzlich zur sensiblen (fühlbaren) Wärme des 
Abgases nutzbar zu machen. 

Zusätzlich wird die über die Abgasanlage abgeführ-
te Restwärme zur Erwärmung der Zuluft verwendet. 
Dabei gilt für die Betrachtung des Wirkungsgrads, 
je größer die tatsächliche Kondenswassermenge, 
umso effektiver ist der Brennwertkessel und je nied-

1: Pufferspeicher  um die verschiedene Versorgungs-
szenarien realisieren zu können

2: Armaturkomponenten und Messtech-
nischen Einrichtungen 

3: Kompressions-Wärmepumpe 
mit Erdsonden mit einer Gesamtlänge von 200 m

4: Brennwertkessel 
mit modulierender Wärmeleistung

5: Kühlturm 
durch ihn wird die Lösungswärme aus Absorber und Kondensa-
tionswärme aus dem Kondensator an die Umgebung abgeführt

6: Kleine Ausdehnungsgefäße

7: Solar Divicon 
zum Betreiben der Solarkollektoren

8: Großes Ausdehnungsgefäß

9: Solarbetriebene 
Absorptionskälteanlage

10: Zentrale Lüftungsanlage
zur Klimatisierung des Gebäudes

11: Decken-Drallluftdurchlässe 
für die Mischlüftung

12: Quellluftdurchlässe
in den Ecken realisieren die Quelllüftung. Die jeweils nicht als 
Zuluft genutzte Übergabekomponente wird zur Abluftführung 
genutzt.

13: Heat Pipes und

14: Solarkollektoren 
werden im Sommer als Wärmequelle für Absorptionskälteanlage 
zum kühlen genutzt und im Winter als Unterstützung des Heiz-
systems herangezogen.

Im Jahresdurchschnitt stehen in Deutschland je 
nach Standort ungefähr 900 bis 1300 kWh/m² im 
Jahr an Solarenergie zur Verfügung. Dies entspricht  
ca. 100 Litern Heizöl oder 100 m³ Erdgas. 

Bild 1: Jährliche Globalstrahlung Jährliche Globalstrahlung

Neben dem Standort spielen zur wirtschaftlichen 
Nutzung der Sonnenenergie weiterhin Kollektortyp 
sowie Kollektorneigung und -ausrichtung eine we-
sentliche Rolle.

Funktional zentraler Bestandteil des Kollektors ist 
der Solarabsorber, der Lichtenergie der Sonne in 
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Einbettung in Tragstruktur
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riger die Abgastemperatur, desto mehr Kondensat 
wird gewonnen.

Brennwertkessel

Aufgrund der niedrigen Abgastemperatur (< 85°C) 
und der Gefahr der Kondensation der Restfeuchte 
in der Abgasanlage ist ein konventioneller  Schorn-
stein für den Einbau eines Brennwertgerätes nicht 
geeignet. 

Die niedrige Abgastemperatur reicht nicht immer 
aus, um einen thermischen Auftrieb in der Abgas-
anlage sicherzustellen, so dass Brennwertgeräte 
oft über ein Gebläse verfügen und mit Überdruck 
betrieben werden. Bei Betrieb ist keine Beständig-
keit gegen Rußbrand etc. gefordert und es treten 
nur geringe Temperaturbelastungen auf. Dagegen 
ist mit dem Anfall von korrosivem Kondenswasser 
zu rechnen. 

Raumlufttechnische Anlagen werden im Allge-
meinen zur Erzeugung und Erhaltung eines gleich-
mäßigen Raumklimas eingesetzt. Das Ziel ist es, 
die anfallenden Wärme- und Verunreinigungslas-
ten wirksam abzuführen. Eingesetzt werden RLT- 
Anlagen in Räumen und Gebäuden die entweder 
nicht ausreichend über eine natürliche Belüftung 
konditioniert werden können oder in denen speziel-
le Anforderungen erfüllt werden müssen.

Bild 1: Anforderungen der RLT-Anlage Anforderungen der RLT-Anlage

Es wird zwischen zwei verschiedenen Realisie-
rungsmöglichkeiten unterschieden: Zentrale An-
lagen und Dezentrale Anlagen, z.B. innerhalb der 
Fassade. Das Experimentalgebäude zeigt die An-
wendung einer zentralen Anlage.

Anlagenübersicht

Die Raumluftströmungen können in zwei grund-
legende Luftführungsprinzipien unterteilt werden. 
Dabei handelt es sich um die Mischlüftung und die 
Quelllüftung.  

MischlüftungQuelllüftung

Die Mischlüftung entsteht durch eine Vermischung 
von Zuluft und Raumluft. Temperierte, gereinigte 
Luft wird dem Raum zugeführt und vermischt sich 
mit der wärmeren, verunreinigten Raumluft. Die 
thermischen Lasten werden durch das Beimischen 
kälterer Luft, die Schadstoffl asten durch Verdün-
nung abgeführt. Die Luftzufuhr kann über Drallaus-

lässe in der Decke oder seitlich an der Decke  ein-
gebracht werden.
Bei der Quellüftung wird die Zuluft mit Untertem-
peratur impulsarm in Bodennähe in den Raum ein-
gebracht. Durch aufsteigende thermische Lasten 
im Raum (sog. Wärmequellen) wird die Luft durch 
Konvektion nach oben mitgeführt. Im oberen Be-
reich sammelt sich die warme, verunreinigte Luft 
und wird über einen Auslass abgeführt.  Dadurch 
verbessert sich die Luftqualität der Aufenthalts-
zone und die thermische Behaglichkeit steigt. Die 
Luftführung erfolgt nahezu geräuschlos. Beide Sys-
teme können im Experimentalgebäude verschalten 
werden. 

Aufbau eines Klimagerätes

Die RLT-Anlage besteht aus einem Klimagerät und 
einem Verteilnetz für Transport und Abgabe von 
Zuluft bzw. Aufnahme von Abluft. Das Klimagerät 
setzt sich aus verschiedenen Komponenten zu-
sammen. Über diese wird die zu- bzw. abgeführte 
Luft entsprechend den gewünschten Bedingungen 
behandelt.

Konvektoren
Die Wärmeabgabe an den Raum erfolgt über Bo-
denkonvektoren die die Wärmeenergie sowohl über 
Strahlung als auch durch Konvektion an den Raum 
weiterleiten.

Konvektoren  
Konvektoren sind heiztechnische Fertigbauteile ge-
eignet für den Einsatz vor großen, bis zum Boden 
reichenden Fenstern. Neben der Kaltluftabschir-
mung übernehmen die Konvektoren auch die Rest-
wärmeabdeckung.

Als Flächenheizung kommt eine Warmwasser-
fußbodenheizung zum Einsatz. 

Flächenheizung

Kühldecke
Die Kühldecke, die zu den Flächenheiz- bzw. Flä-
chenkühlsystemen gehört, kann unter Berücksich-
tigung von Behaglichkeitskriterien größere Kühl-
lasten abführen. Hierbei wird ein Kapillarrohrnetz 
mit kühlem Wasser durchströmt, wodurch infolge 
von Konvektion die Raumlufttemperatur und durch 
Strahlung die empfundene Raumtemperatur her-
abgesetzt werden.

Kühldecke

Kühldeckenkonstruktion

Die wasserdurchströmten, diffusionsdichten 
Heizrohre sind einer Wärme verteilenden Estrich-
schicht eingebettet.

Lüftungsauslässe
Die Klimatisierung des Raumes wird über die RLT-
Anlage (Raumlufttechnische Anlage) ermöglicht. 
Die vorgewärmte oder vorgekühlte Luft wird über 
Dralldurchlässe und Quellluftdurchlässe an den 
Raum abgegeben.

Quelluftdurchlass

Dralldurchlass
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